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H. Ja c o bi: Die Inversion von Subjekt und Prädikat usw. 33f> 

Die Inrnrsion von Subjekt und Prädikat im Indischen~ 

Die in der Überschrift genannte syntaktische Erscheinung 
haben J. Poeschel (in der Einladung·sschrift der Fürsten- und 
Landesschule, Grimma 1891) für das Gebiet der deutschen 
Sprache und E. Mogk IF. IV 388 ff. für das der nordischen 
Sprachen zum Gegenstand ihrer Untersuchungen gemacht. Sie 
findet sich auch im Prakrit, wie ich in meinen 'Ausgewählten 
Erzählungen in Maharashtri' Grammatik § 122 f. g·ezeigt habe_ 
Dort habe ich darauf aufmerksam gemacht, dass 1. das V erhum 
von Adverbien, Partizipien und Absolutiven angezogen wird, 
sofern letzteren eine bestimmte Stellung im Satze (namentlich 
im Anfange desselben) durch ihre Bedeutung zukommt; 2. dass 
in lebhafter Erzählung das sie weiter leitende Element sich 
vordrängt, weshalb sich sehr oft das Verbum als Kernpunkt 
der Erzählung am Anfange des Satzes findet. 'Sehr deutlich', 
so fuhr ich fort, 'wird dies, wenn die Sätze mit und ver­
bunden werden. Da nämlich ca, ya eigentlich nur Wörter 
verbindet, so muss es, um Sätze zu verbinden, hinter das 
wichtigste Wort, das nun in den Anfang zu stehen kommt, 
treten. Welches das wichtigste Wort ist, ergiebt der Zu­
sammenhang; wenn derselbe aber nicht für ein anderes Wort 
einen besonderen Nachdruck verlangt, so tritt das Verbum als 
das wichtigste Element der Erzählung in den Vordergrund 
und nimmt ca, ya nach sich. Daher heisst es stets te~ia 

bhar;,iyarp,, aber bharJ,iyarp, ca terJ,a '. 
Diese Erscheinungen sind nun nicht auf das Prakrit be­

schränkt, sondern sie finden sich auch in der Sanskrit- Prosa. 
Darauf einmal aufmerksam zu machen ist der Zweck der fol­
genden Zeilen. 

Im Paficatantra tritt sehr oft das Prädikat direkt hinte1· 
die den Satz eröffnende Konjunktion tad 'drum'. Z. B. 1) : 

tat kathaydmy etasya 'gra atmano 'bhiprayam p. 18 1. 22. 
tat pravesyatdm dvitiyama:r.i~alavarti 14, 19 
tad dattd maya tasya 'bhayadak~i:r.ia 25, 11 

1) Ich entlehne die Beispiele dem ersten Buche in Kielhorn's 
zweiter Auflage, Bombay 1873. 
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tat kathyatdm asya aparadhalJ_ 43, 12 
tat kathyatarrt tadrak~arthal!l kascid upayalJ_ 51, 6 
tac chroyatdm me väkyam 44, 5 
tac chrayatdni karai;iam 57, 15 
tat kriyatam mayä saha sal!lgama iti 46, 19 
tat kriyatdm asmäbhilJ_ saha samayadharmal_i 55 14 
tat siddhd"/J, sarve ·smakam manorathäl_i 48, 5 
tad bodhyo 'dya bhartä tvayä 48, 10 
tat parijnatam maya usw. 71, 10 
tad darsitd svamibhaktir bhavatil, gataiµ ca" 11rgyaiµ bhartrpir:ic;Iasya, 

praptas co 'bhayaloke sadhuvildal_i 75, 2 
tad dar.~ita'T[I tvaya "tmanalJ_ kaulinyam 75, 12 
tat tü;thantu bhavanto 'traiva 73, 6 
tad apasard 'grato 75, 15. 76, 5. 
tad dehi me prati vacanam 36, 29. 

Jedoch ist die Inversion nach tad nicht Gesetz, sie bil­
det nur die Majorität der Fälle. In einer starken Minorität 
steht irgend ein anderes Wort nach tad, namentlich wenn der 
Satz lang oder der Prädikatsausdruck kompliziert ist. Die In­
version wird also nicht durch einen sprachlichen Zwang, son­
dern durch ein feineres Stilgefühl vorgeschrieben. Der Grund 
ist in unsern Fällen nicht schwer zu erkennen: die angeführten 
Sätze (man beachte die vielen Imperative!) sind fast alle Aus­
rufsätze 1), und in solchen fällt das Hauptgewicht auf das Prä­
dikat. Daher rückt es auch in Sätzen mit der Inte1jektion bho 
gern in den Anfang, z. B. : 

bho, jiiatam etad bhavadbhil_i 1, 10 
bho};I, praptaiµ dr~taiµ vä kiiµcit sattvam 74, 15. 
bho]:i, paräbhuto • hal!l samudrei;iä 'ai;ic;Iakäpaharei;ia 86, 19. 

Für die Umstellung des Prädikates bei Satzverbindung 
durch ca 'und' findet sich naturgemäss in der, lange Perioden 
meidenden Prosa des Paficatantr~ weniger Gelegenheit; doch 
enthalten die obigen Sätze wenigstens ein typisches Beispiel, tad 
darsita, usw. Besonders häufig dagegen können wir die In­
version bei ca in der mustergültigen Prosa des Dasakumara-

1) Eine Reihe von Ausrufsätzen mit dem Prädikat an der 
Spitze findet man auch in der Kädambäri p. 77 B. 8. S. Einen be­
sondern Fall von Au8rufsätzen bilden die, deren Prädikat ein Impe­
rativ oder imperativischer Ausdruck ist, der meist im Anfange des 
.Satzes steht. Beispiele ebenda.selbst. 
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earitra beobachten. Ich will nur diejenigen Belege hier auf­
führen, die sich auf den ersten zwanzig Seiten des zweiten 
Ucchvasa in der Nin:iaya Sagara Press Ausgabe (Bombay 1883) 
finden. 

amuto bubh'utsus tvadgathµ tarn uddesam agama'T{I,, nya.Mmaym_n 
ca tasmin asrame etc. p. 38 1. 4 

sa .. taqi ... svabhavanam anai§U. abh12c ca gho~al_lil. 44, 5 
dftsyapai:iabandhena cft' sminn artheprdvarti§i, siddhartha cä' smi 

tvatprasädät 45, 5 
taqi namaskrtya nagarftyo 'dacalam, adarsa'T{I, ca .... kam api 

lqapanakaIJl. urasi ca' sya . . . . . asrubindun alak§ayam. 
aprak§a'T{I, cd 'ntikopavi~taiJ- 46, 2-5. 

subhagammanyena ca mayä ... sai' ve ".foarikrta, krtas ca 'ham 
malamallakase~al_t 47, 5 . 

. anubhavan na trptim adhyagaccham, ahasm!i ca kiIJ1cit ... 
49, 2 

. ardhalJl svikrtyo 'dati§tham, udatil}tha'T{l,s ca tatragatanaqi 
har~agarbhal_t prasaIJlsil.läpäl}. 49, 6 

nisi vayam imam purim pravil}f,a'/.t, da1Jtas ca mamai •~a näyako 
51, 7 . 

. ma<l.uktarn anvati§that; asayil}i ca bhavitavi~avikriyai_t 51, 10 
sa rak~ika balarn akl}i1Jot; adhvar{lsayava ca 'munai 'vä 'rthapati­

bha vanam. 53, 7 . 
. . Kuberadatto .. tanayäqi sünunayam praditsata, pratyabadhndc 

ca 'rthapatil} 55, 14. 

In der älteren steifen Prosa werden alle Sätze möglichst 
nach einem Schema gebaut, und doch findet sich in prosaischen 
Stellen des Mahabharata häufig ein typischer Fall von Inver­
sion: während es immer sa tam uvdca u. ähnl. heisst, wird 
bei ca meistens umgestellt, z. B.: provdca cai 'nam, Böht­
Iingks Chrestomathie 39, 25; aha cai 'nam, ebd. 41, 8; 42, 
31. 33; uvdca cai 'nam 41, 28; dhatus cai 'nam 40, 33. 

In derselben Prosa finden wir auch die von Mogk für 
das ältere N ordiscbe nachgewiesene Inversion im Anfange des 
Satzes in einer stehenden Formel: tam Asvindv dhatu]_l: pritau 
.svas tm,a 'nayd gurubhaktyd 41, 5, tata]_l sa enam purit~a'{t 
p1·dha: prita 'smi te 'ham anena stotre1Ja. 44, 26. 

Auf die ganz alte Prosa der Brahma1_1a trifft auch das 
für das Mahabharata geltende noch nicht zu, wenigstens sind 
die Beispiele von Inversion so selten, dass man aus ihnen 
keine Regel herleiten kann. Dasselbe gilt übrigens auch für 
die klassische wissenschaftliche Prosa. 



Originalveröffentlichung in: Indogermanische Forschungen. 5(1895), S. 335-338.

338 

Ans dem Gesagten ergiebt sich also, dass die Inversion 
erst in der nachvedischen Prosa häufiger wird; je kunstvoller 
die Prosa, um so regelmässiger wird die Inversion. Wahr­
seheinlich war sie in der gesprochenen Rede von jeher üblich7 

aber erst ein sich verfeinerndes Stilgefühl wagte sie in der 
Schriftsprache anzuwenden, und nur ein klassischer Schriftsteller 
ersten Ranges konnte sie mit voller Freiheit handhaben. Aber 
es liegt nicht in der Art des Orientalen, auch so zu schreiben, 'wie 
ihm der Schnabel gewachsen ist'. Darum 'schmückt' er seine 
Prosa mit vielen Komposita ( ojal_i samasabhftyastvam etad 
gadyasya jivitam, Kavyadarsa I 80). So entstehen meist wahre 
Satzungeheuer ohne Periodenbau. In solchen unförmlichen 
Sätzen würde jede Abweichung von der schematischen Wort­
stellung für das Verständnis einfach tötlich wirken. Daher 
erstickt die Vorliebe für diese künstliche Prosa bald wiedei· 
den sich eben entwickelnden Sinn für natürliche Wortstellung. 

Es lässt sich also von der Inversion im Sanskrit sagen: 
Der ungeschickte und der künstliche "papierne" Stil meidet 
sie, der natürliche und kunstvolle lässt sie zu als ein Mittel 
den Ausdmck zu beleben. 

Bonn, 8. Okt. 1894. H. Jacobi. 




